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Fehlen da etwa noch die Beweise?
Die Wissenschaftler sagen, die Ursache für 
den Temperaturanstieg sei klar der CO2-
Ausstoss der Menschheit. Wenn das so 
klar ist, frage ich mich, warum die For-
schung so intensiv weitergeführt wird. 
Fehlen da etwa noch die klaren Beweise?
Folgende Beweise sind jedenfalls klar: Der 
Aaregletscher beispielsweise ist früher bis 
ins Mittelland vorgestossen, das zeigen die 
Findlinge, die ausgegraben wurden. Der 
Gletscher schmolz in den Tausenden von 
Jahren auf den heutigen Stand zurück – 
ohne CO2 von der Menschheit. Logischer-
weise wurde es im Laufe der Jahre immer 
ein bisschen wärmer. In den letzten Jah-
ren schmolzen die Gletscher also schnel-

ler, aber da ist noch folgender Faktor zu 
berücksichtigen: Die grossen Felsflächen 
links und rechts strahlen im Sommer noch 
zusätzliche Wärme ab, somit wird die 
Schmelze zusätzlich beschleunigt.
Ich bin nach wie vor der Meinung, dass 
nicht nur die Menschheit der Verursacher 
ist, sondern ein natürlicher Kreislauf statt-
finden muss. Ich unterstütze Investitionen 
zur Entwicklung von sauberen Motoren 
und sauberen Heizsystemen usw. Die 
Schweiz ist in dieser Angelegenheit sehr 
gut unterwegs. Ein CO2-Gesetz, das alles 
nur verteuert, ist aber nicht nötig.

CHRISTIAN FUHRER, 

ACHSETEN / FRUTIGEN

LESERBRIEFE ZUM CO2-GESETZ RESPEKTIVE ZUR KLIMAERWÄRMUNG

Gerade die Randregionen würden vom CO2-Gesetz profitieren
Der Leserbrief von Herrn Zimmermann 
zum CO2-Gesetz im «Frutigländer» vom 
7. Mai, der mir zufällig zu Gesicht kam, darf 
nicht unbeantwortet bleiben. 

Klimaschutz ja – aber nicht jetzt und nicht 
so. Wann denn, Herr Zimmermann? 
Mit zweifelhaften Zahlen, mit unwahr-
scheinlichen Szenarien und Halbwahrhei-
ten torpedieren Sie das zur Abstimmung 
stehende CO2-Gesetz und damit die zag-
haft beginnende Klimapolitik der Schweiz. 
Mit Ihren Argumenten versuchen Sie, der 
Bevölkerung abseits der Zentren Angst 

einzujagen. Dabei ist gerade diese es, die 
vor allem von den Umverteilungsmecha-
nismen des Gesetzes profitieren wird. 
Wer nicht viel fliegt, wer nicht übermässig 
herumreist, wer sich um umweltfreundli-
ches Verhalten bemüht, der oder die wird 
unter dem Strich auch einen einkommens-
mässigen Vorteil haben. Und das ist die 
grosse Mehrheit abseits der Städte. Was 
nicht an die Bevölkerung zurückverteilt 
wird, geht u. a. an Projekte des Bevölke-
rungsschutzes, auf die gerade die Bergre-
gionen angewiesen sind. Solche Riesen-
verbauungen zum Schutz von Dörfern und 
Siedlungen, wie in den letzten Monaten in 
Kandersteg realisiert wurden, wird es in 

nächster Zeit noch einige brauchen. Mir 
ist total unverständlich, wie Sie und Ihre 
Partei, die SVP, die in vaterländischen 
Reden immer gerne die Unabhängigkeit 
der Schweiz betonen, sich mit Erdöl- und 
Autokonzernen zusammentun und sich 
gegen ein Gesetz wenden, das wenigstens 
ein klein wenig die drohende Gefahr der 
Klimaerhitzung und nebenbei auch die Ab-
hängigkeit vom Ausland vermindert. An 
vorderster Front müsste sich gerade die 
SVP dafür einsetzen, wenn ihr das Wohl 
der Schweiz wirklich am Herzen liegen 
würde!

URS HALLER,  

HINTERKAPPELEN

Weniger Gäste, weniger Unfälle
TOURISMUS Die fehlenden ausländischen Gäste sowie die unterschiedlichen 
B etriebseinschränkungen führten zu Verlusten innerhalb der Bergbahn branche. 
Gesamtschweizerisch sank die Zahl der Ersteintritte um 20 Prozent gegenüber 
der Wintersaison 2018 / 19 und um 13,5 Prozent gegenüber dem 5-Jahres-Schnitt.  
Die Rückgänge stellen die Unternehmen vor Herausforderungen.

«Rückblickend ist die Branche froh und 
dankbar, dass die meisten Skigebiete 
ihren Betrieb aufnehmen konnten», 
schreibt Seilbahnen Schweiz (SBS) in 
einer aktuellen Medienmitteilung. Die 
befürchtete Überbelegung der Spitäler 
aufgrund von Skiunfällen sei glückli-
cherweise nicht eingetreten. Sowohl die 
Gäste als auch die Unternehmen hätten 
die Corona-Massnahmen sorgfältig um-
gesetzt. «Viele SchweizerInnen, aber 
auch einige internationale Gäste konn-
ten vom Winterangebot der Bergbahnen 
profitieren und ein Stück Normalität in 
den Bergen erleben. Dennoch sind die 
kumulierten Verluste beträchtlich.»

Grosse regionale Unterschiede
Wenig überraschend verzeichneten jene 
Destinationen, die traditionell stark auf 
internationale Kundschaft ausgerichtet 
seien, einen grösseren Einbruch als re-
gional und national ausgerichtete Skige-
biete. So fielen die Bilanzen im Kanton 
Wallis und der Innerschweiz schlechter 
aus als beispielsweise in Graubünden 
oder den Waadtländer und Freiburger 
Alpen (siehe Grafik).

Vergleiche man die Ersteintritte und 
Personentransportumsätze anhand der 
Unternehmensgrösse, zeichne sich ein 
klares Bild ab: Besonders stark betrof-

fen von den Einschränkungen aufgrund 
der Pandemie seien die grösseren Ge-
biete. So hätten beispielsweise Unter-
nehmen der Grössenkategorie von 5 bis 
9,9 Millionen Franken Umsatz pro Jahr 
einen Rückgang der Ersteintritte von 26 
Prozent und einen Rückgang der Perso-
nentransportumsätze von 25,2 Prozent 
gegenüber der Wintersaison 2018 / 19 zu 
erleiden. «Viele grosse Skidestinationen 
orientieren sich stärker am internatio-
nalen Markt als die kleineren. Folglich 
spürten diese den Wegfall aus diesem 
Kundensegment auch viel stärker», so 
Seilbahnen Schweiz.

Das Unfallgeschehen in Schweizer 
Wintersportgebieten sei nicht nur abso-
lut, sondern auch relativ zurückgegan-
gen. Vergleiche man beispielsweise die 
diesjährige Wintersaison mit der Win-
tersaison 2018 / 19, so seien 30 Prozent 
weniger Unfälle verzeichnet worden. 
Somit sei es auch nicht zur befürchte-
ten Überlastung der Spitäler aufgrund 
von Schneesport-Unfällen gekommen.

Bergbahnen als Service public
«Aktuell ist die Rentabilität der Bergbah-
nen angesichts der Krise nicht gegeben 
und die Bergbahnen erfüllen die Funk-
tion des touristischen Service public», 
schreibt die Branchenorgansiation in ei-

gener Sache. Ohne den Betrieb der Berg-
bahnen stünden die Bergregionen in 
d iesem Jahr vor einem grossen wirt-
schaftlichen Fiasko. Es brauche daher 
die Unterstützung der öffentlichen Hand 
für diese systemrelevante Branche, wie 
SBS abermals betont.

PRESSEDIENST  

SEILBAHNEN SCHWEIZ

Das Saisonmonitoring umfasst eine Stichprobe 
von rund 60 repräsentativ ausgewählten Seil-
bahnunternehmen. Zu finden ist es online unter 
www.frutiglaender.ch/web-links.html

In stärker international ausgerichteten Regionen gab es stärkere Einbussen.  GRAFIK: SEILBAHNEN SCHWEIZ

Logiernächte in Krattigen: Nur 
der Camping legte zu
TOURISMUS Die Hauptversammlung 
von Krattigen Tourismus wurde schrift-
lich durchgeführt. Sämtliche vorgelegten 
Traktanden wurden angenommen.

Das vergangene Corona-Jahr stellte 
die Touristiker vor grosse Herausforde-
rungen. Weil der Gruppentourismus fast 
komplett zum Erliegen kam, gingen die 
Logiernächte im Vergleich zum Vorjahr 
um total 30 Prozent zurück. Während 
des ersten Shutdowns blieben der Cam-
ping Stuhlegg für (Kurz-)Urlauber sowie 
die Hotels geschlossen. Bei den Grup-
penunterkünften bilanziert ein Minus 
von «bloss» 16 Prozent, was verglichen 
mit der Hotellerie (–43 Prozent) und den 
Ferienwohnungen / B&B (–22 Prozent) 
schon fast bescheiden ist. Einzig der 
Camping Stuhlegg verbuchte ein Plus 
von 7 Prozent. 

Das intakte Naherholungsgebiet mit 
dem Wald und den verschiedenen Wan-
derwegen bot für viele eine Abwechs-
lung zum Alltag im Homeoffice. Hier 
wurden höchste Frequenzen gemeldet. 
Viele Familien entdeckten die «Brätli-
stellen», Bewegungsfreudige nutzten 

den «Vita-Parcours» oder den Skulptu-
renweg. Doch bekanntlich fliesst von Ta-
gesausflüglern wenig Geld in die Kasse 
von Krattigen Tourismus.

Gut besucht war die dritte Auflage des 
«Drüü-Rad-Esstivals» – der Abwechslung 
im vergangenen Jahr. Die Chrattig-Märite 

im Frühling und Spätherbst, der 1.-Au-
gust-Brunch sowie die Konzerte der Mu-
sikgesellschaft mussten abgesagt werden. 
Trotz des nicht gerade erfreulichen Rück-
blicks schauen die Verantwortlichen des 
Tourismusvereins zuversichtlich in die 
Zukunft. KATHARINA WITTWER

Der Camping Stuhlegg war nach dem Shutdown im Frühling gut belegt.  BILD ZVG

Auch im Berner Oberland erzielten die Bahnunternehmen weniger Umsätze. BILD MARK POLLMEIER

Verein SCMF äussert sich 
zum Pfenninger-Rücktritt
KULTUR TALK-Direktor Urs Pfenninger sitzt im Vorstand des Vereins Swiss Cham-
ber Music Festival (SCMF) und ist dessen Vize präsident. In einer Stellungnahme 
hat sich der Verein nun zu den Vorgängen rund um die TALK AG geäussert.

Der Verein Swiss Chamber Music Fes-
tival SCMF bedauere die Demission 
Pfenningers als Direktor der Tourismus 
Adelboden Lenk Kandersteg TALK AG, 
heisst es in der Mitteilung. «Urs Pfen-
ninger verstand es, die strategische 
Ausrichtung des Festivals in enger Ver-
bindung mit touristischen Anliegen und 
Aspekten mitzugestalten.» Insbeson-
dere habe er mit seinem spezifischen 
Fachwissen einen wichtigen Beitrag 
zum Erfolg des letztjährigen, unter er-
schwerten Bedingungen durchgeführ-
ten Festivals geleistet. 

Pfenninger sei zudem massgeblich 
daran beteiligt gewesen, eine Nachfolge-
rin für den 2014 zurückgetretenen ers-
ten Festivalleiter zu finden und die jet-
zige Intendantin Christine Lüthi zum 
SCMF zu holen. «Die Förderung der kul-
turellen Aktivitäten im Kandertal war 
und ist Urs Pfenninger ein grosses und 
wichtiges Anliegen.» 
 PRESSEDIENST VORSTAND SCMF

Urs Pfenninger mit Intendantin Christine Lüthi, 
hier nach dem Schlusskonzert «Horngipfel»  
(Darbellay Hornquartett & Friends) am Festival 
2018.  BILD SABINE BURGER


